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8 Pionier⸗Bataillon
Zu den verl »ichen Tage

en, die die dritte

Kompagnie in ermelles erlebte , gehörte
auch der 26 . O ratber 1914 . Die Kompagnie
war in jener Zeit

t im Keller des Schlößchens ,
zuſammen mit der 2. Komp agnie des Pio
nier - Bataillons 14 hrachatte nicht die ganze

ie
Platz , und

ſo mußte der dritte Zug unte Vize feld1
Leiferling einige Keller ele

Es war ungefähr hr , alsnachmittags L

die Franzoſen einen Vorſtoß gegen die Stel —

lung der 1. Kompagnie unternahmen . Ein

furchtbares Artilleriefeuer ſetzte ein , und

krachend ſchlugen die Geſchoſſe in das Schlöf

chen und deſſen Nähe . Der 1. und 2. Zus

Abeſetzte ſogle ich den Schi ützengraben und die
Mauer des Schloßgartens , ſofort begrüßt

Und nun

galt es , den 3. Zug herbeizuholen . Feld —
Kwebel Scheuermann übernahm es ſelbſt , die

lö⸗
ſen . Unbekümmert um die krepierenden
Granaten und Schrapnelle erreichte er die

Straße . Dieſe aber wurde beſtrichen durch
ein raſendes Maſchinengewehrfeuer . Im

Straßengraben entlang kriechend , eine runde
Strecke von 50 Metern , gelangte er endlich

in deren Kellern der Zug
untergebracht war . Es lag klar auf der

Hand , daß der Zug auf dieſem Wege nicht

Ein Mitk
Am 27 . April 1916 verſtarb

das älteſte Mitglied des Mili —

tärvereins Hugsweier und

Badiſchen Mi —

litärvereins - Verbandes , Ka —

merad Jagdhüter J0 han n

Schaller , unſeres Wiſſens
der letzte der Veteranen, die

1848 in Schleswig⸗Holſtein

Schaller kam anläßlich der

Erhebung Schleswig - Hol —
ſteins gegen Dänemark in—⸗

folge des offenen Briefes ,
den König Chriſtian VII . am

8. Juli 1846 geſchrieben
chen S . Kgl .

und durch

rechtes , einſeitig verfügt hat , mit den

Illuſtrierter Badiſcher Militärvereinskalender 1917 .

zur

wel⸗

Hoheit den Fortbeſtand der

Uniontdder Herzogtümer mit Dänemark , trotz
des in beiden Staaten verſchiedenen Erbfolge —

RR

Ar . 14 .

ins

Verluſte
Schlößchen gelan

zu

konnte ohne ſchwere

Um⸗erleid den. trat der
ſtand hinzu , daß di n Kriegsfreiwil⸗
ligen , des Geländes ndig, zum erſten
Male ins feindliche Feuer gefüihrt werden

mußten . Nur dem unerſchrockenen und ziel⸗
bel wußten Handeln unſeres Kompagniefeld⸗
webels war es zu verdan ken , daß die Auf⸗
gabe glücklich und nur mit dem Verluſte von
einem Mann gelöſt wurde . Hinter Häuſern
entlang 1 9 5 über Mauern , durch Fen⸗
ſter hind

urch
und ſor iſt noch über viele Hin⸗

deri angte der Zug unter der ſichern

Führung * rechtzeitig an Ort und Stelle .
d denn gerade wollten die Fran⸗

Haus z links

liſſe

zoſen , von u Haus ſpringend
an der Barrikade vorgehen , wahrſcheinlich
nicht bemerkt von der 1. Kompagnie . Durch

das energiſche Féuer dieſes Zuges wurde

aber dieſes Vorhal n vereitelt , und unter

Zurücklaſſung mehrerer Toter gab der Feind
den Verſuch auf. Und wahrſcheinlich wurde

auch dadurch einem noch größeren Verluſt
unſererſeits vorgebeugt .

Durch dieſe und andere hat Feld —
webel Scheuermann ( aus Reichenbach , Amt

Mosbach in Baden ) ſeiner Kompagnie ge —

zeigt, daß ſie in ihm einen unerf ſchrockenen
und energiſeſchen Zugführer hat , dem ſie ver⸗

trauensvoll überall hin folgen kann .

igt

ämpfer aus dem Gefecht bei Ulderup .
Befreiung der Herzogtümer
ausmarſchierenden Bundes⸗

truppen Anfang September
nach Rendsburg . Er ſtand
damals beim 1. Bataillon des

Infanterie - Regiments „ von

Stockhorn “ Nr . 4 —jetzigem
Badiſchen Leibgrenadier —

Regiment 109 und

machte das Gefecht bei Ul⸗

derup mit . Kamerad Schaller
war Mitbegründer des Mili⸗

tärvereins Hugsweier und

Vorſtand dieſes während der

Jahre 1885 bis 1896 .

Nun iſt auch er hochbetagt zum letzten

Appell abberufen worden !

Der Verein Verband wird des ver⸗

dienten und geſchätzten Kameraden ſtets in

Treue und Dankbarkeit gedenken . pr . Stroebe .

5

Me .
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„ Auf Galiziens Erde bei Rawaruska , wo

der Abend der Schlachtfelder Grauen in er

löſende Schleier hüllte — “ dort war es , wo

wir zum erſten Mal unſere Wohnung in

Zelten aufſchlugen , und in unſer Kriegs⸗
nomadenleben als Etappenſchweſtern dies

neue Moment hinzukam . Unvergeßlich große

Erinnerungen ſind mit dieſem Zeltleben l
verknüpft . Erinnerungen an ein Stück

Weltgeſchichte , deren Boden getränkt iſt mit

koſtbarem deutſchen Blut . Aber auch um⸗

ſtrahlt von der Siegesglorie deutſchen We

ſens , deutſcher Kraft .
In einem kleinen Wäldchen , nahe dem

zerſtörten Bahnhof , hatte ſich unſere Kran —

kenſammelſtelle niedergelaſſen . Zwiſchen
hohen Kiefernſtämmen wirkten die Zelte mit

ihren flatternden Fähnchen gar maleriſch .

Sie dienten zur Beherbergung der Verwun⸗
deten und zur Wohnung für Aerzte , Schwe —

ſtern und Pfleger . Wir 6 Schweſtern hat —

ten uns in unſerem geräumigen Zelt ganz

gemütlich eingerichtet . Die hohen eiſernen

Bettſtellen ſchützten vor der Feuchtigkeit des

Waldbodens , den wir mit einem Teppich von

Tannenreiſig belegt hatten . Aus Kiſten

und Kaſten waren allerhand Tiſche und

Stühle hergerichtet worden . Wind und Wet —

ter halten die unverwüſtlichen Zelte aus

ja das leiſe Plätſchern des Regens auf die

Leinewand hat ordentlich etwas anheimeln⸗
des und einſchläferndes. Aber meiſt genoſ —

ſen wir ſchönes Sommerwetter und erfreu⸗
ten uns des Morgens beim Heraustreten

aus dem dämmerigen Lichte des Zeltes ei⸗

nes ſonnendurchleuchteten Waldbild es .

Gleich am Eingang des eingezäumten Be —

reiches der Sammelſtellen befand ſich vor

der durch einen Bretterverſchlag umgebenen

Feldküche ein freier Platz , auf dem Bänke

für die Verwundeten aufgeſtellt waren . Das

wirkte beim erſten Anblick wie eine idylli —

ſche ländliche Gaſtwirtſchaft im Walde . Wohl⸗
tuender Frieden legte ſich auf die Herzen der

Soldaten , wenn ſie eintraten . Ein lächeln⸗

des Staunen erhellte ſchmerzverzerrte Züge .
Wir konnten es oft genug beobachten . Aus

weiter , weiter Ferne ſchien die Heimat wie —

der aufzutauchen, lockend zu winken ... Und

wir Schweſtern hatten dann die Freude, um

die uns viele Frauenherzen daheim mit !

Silder aus dem Feltleben im Kriege .
Von Schweſter Freda von Blumberg ,

9

Niederlößnitz .

Recht beneiden , den Soldaten als erſte deut —

Frauen nach einer langen bangen Zelt
nach Todesnacht und Grauen , dies Heimats —

gefühl noch näher zu bringen . Sie empfan⸗

den das oft noch dankbarer und köſtlicher

als Speiſe und Trank nach mühſeliger Fahrt
in heißer erglut . Das ſind Augen —

ſche

Somm

licke im Leben der Schweſter draußen ,
welche zu heiligen Erinnerungen werden , die

ſie auf
10

em weiteren Wege begleiten ſol —

len , um ihr den geheUtvollen Wert ihrer

Aufgaber
* Pflichten als Frau zu zei—

gen Ich ſehe ſie noch ſo deutlich vor mit

und werde ſie immer ſo vor mir ſehen —

jene langen Scharen von Verwundeten , ge—
beugt und gebückt , beſtaubt bis zur Unkennt⸗

lichkeit der Fahrt auf der Landſ

abgeſpannt und * P nt von

zen und merzen und doch ein ſtilles

gesleuchten Ange. Tag für

dieſe Scharen bei uns ein,
heiß Kämpfe des galiziſche

mpfte ſich das Her vor Weh zuſar

m Anblick all des Jammers . Dam

packte es einen wie ein Rauſch , er

uns wie ein mächtig dahin brauſen
Orkan , wenn eine neue Siegesnachricht

und Müdigkeit und Schrmerzen vergeß —

ſend , die Soldaten ihre Lieder anſtimmten

ein gemeinſames 3 5 plötzlich alle ſ0

feſt umſchloß . . . . Auch der Humor , der

prächtige Kamerad des deutſchen Soldaten

war ſtets zu finden , erquickte, erfriſchte , half

tröſten und tragen . Dann die Freude , wem

jevon90l 905
den Strapa⸗

Sie

3ogen

8
ihre ond der od
Sommers ,

T ag

en

Oft kra

men bein
wieder

faßte es

der

kam ,

der Zug zur Abfahrt angeſagt wurde , und8
ſes nach langem Warten weiterging ! Heim

wärts — nach Deutſchland — zu Muttern

B . . . . . war Endpunkt der großen Bahn ,

dahin wurden die Verwundeten im Auto von

[ der Front und aus den Feldlazaretten zi

unſerer Sammelſtelle gebracht , um von dorlf

mit der Eiſenbahn weiterbefördert zu wer⸗

den . Später kam die Mehrzahl mit einer nel

hergeſtellten Kleinbahn *8 wurde in de

bereitſtehenden Zug der Vollbahn umgel⸗⸗
den , nachdem wir ſie und die not

wendigen Verbände erneuert hatten . Eit

war ein reger Betrieb — Tag und Nach

gab ' s Arbeit .

den auf dem

mungsvolles
zerſtörten Bahnhof ein ſtim

Kriegsbild . Geſpenſtig huſch
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ten die Geſtalten hin und her — die Pfle —
ſowie die gefangenen Ruſſen , die zur

shilfe uns zugeteilt waren . So fahl und

bleich die Geſichter der Soldaten auf den

Bahren beim flackernden Lichte der Fackelr
oder dem dämmernden Schein des Mon

des . . . . Von allen Seiten leuchteten die

traulichen Wachfeuer auf . Eiſenbahner ,
Landſturmkolonnen und Gefangenenlager
waren unſere Nachbarn . Dazu die zur Front
durchmarſchierenden Truppen , die des Nachts
im Walde raſteten . Soldatenlieder , Har —

monikaklänge durchſchwirrten die warme ,

weiche Luft . Ihr galiziſchen Nächte ! So

unerforſchlich tief erſcheint ihr mir — ſo
dunkel und rätſelhaft ! Leidvolle Sommer —

nächte , wie wir ſie noch nicht gekannt .
Sproche des Todes führtet ihr , von Ewig

ängen begleitet . Durch euer unerfaß —
liches Dunkel leuchteten die Sterne gleich
mzähligen Gedanken der Liebe über dieſer
Welt voll Kampf und Streit , voll Haß und

eid .

Viele Monde ſind darüber vergangen .
der Krieg verpflanzte uns in andere Lande .

ſte deut⸗

zen Zeit,
Heimats⸗
empfan⸗

köſtlicher
er Fahrt
Augen⸗
draußen
rden , die

iten ſol⸗
rt ihre

mzu zei⸗
vor mit

ſehen
eten , ge⸗
Unkennt⸗

nöſtraße
Strapa

lles Siez

ag zogeß
rend det
ſommer

h zuſamefdem ſchon bei Frühjahrsbeginn heißen Tage
alfolgt jetzt die prachtvolle Nacht des Südens .

auſch , er⸗

ibrauſem
snachrich
n vergeſ⸗
ſtimmte

h alle

mor , der

gelten häuslich eingeniſtet . Im wildroman —

liſchen, felszerklüfteten Lande der Mazedo —
nier — auf hiſtoriſchem Boden . Große Ge —

ſhehniſſe aus großer Vergangenheit bilden

einen wuchtigen Rahmen für das weltge —
4 Kchichtliche Schauſpiel unſerer Tage . Ein

Soldatenſausgedehnter Platz auf einem Felde in der
ſchte , hallgähe des Bahnhofs wurde der Sammelſtelle
' de, weniſtier angewieſen . Wir genießen von allen

irde , uilleeiten einen prächtigen Blick auf die uns
Heim umgrenzenden , eigenartig geformten kahlen

Mutternſgergeshöhen , an die ſich im Südoſten die

en Bahnſtom Bahnhof etwas abſeits gelegene Stadt
Auto volfg . . . anſchmiegt , vom rauſchenden Wardar

burchſchnitten . Sein fernes Brauſen dringtin
der Abendſtille oft bis zu uns

zu werſaher manchmal noch übertönt von einem
einer nei mächtig einſetzenden Froſchgeſang , der mit

e in del ſeinem unbeſchreiblich ſtarken Stimmittel —

umgel, dufwand die Luft faſt zittern macht . Unſer
»die nah geltlager , von breiten , ſauber geharkten Kies —

degen durchzogen , wirkt gar freundlich im

Sonnenſchein . Buchsbaumanpflanzungen ,
Hulsteingruppen beleben das Bild . Die gel —

ben Zelte leuchten — mehr noch unſer

Wieder ſcheint die Sonne ſommerlich und

Bieder nach langer Zeit haben wir uns in “

zer hellgrünen Farbe . Es hat niedliche
leine Fenſterchen aus Marienglas , die es

ſonders gemütlich machen . Die inneren
Lände haben wir mit allerhand bunten

Decken und Tüchern behängt . Denn wir be —
finden uns ja im Orient — im Lande phan —
aſtiſcher Farben , ſonniger Stimmungen , im

Zauberlande der Träume und Märchen . . . .
Die maleriſchen Trachten des Balkans um⸗
geben uns , der Reiz zwangloſen Lebens ſüd —
licher Völker . Der Donner der Geſchütze iſt
hier ſchon längere Zeit verſtummt . Wohl
läſ,t das lebhafte militäriſche Treiben den

Krieg nicht vergeſſen . Aber die ſüdliche
Sonne vergoldet auch ihn und vertreibt ſeine
tiefen Schatten . Friedliche Bilder , wohin
man blickt . Statt Waffen führen die Feld⸗
grauen Spaten und Hacke . Sie pflügen und

ſäen , ſie bauen und zimmern . Deutſche Ar⸗

beit , deutſche Ordnung halten ihren Einzug
in verödete Stätten vor den ſtaunenden Au —

gen der Türken und Mazedonier . Zur Ach⸗
tung vor dem ſiegreichen deutſchen Schwert
geſellt ſich bei ihnen die Dankbarkeit für den
wohltuenden Einfluß deutſchen Fleißes . Und

zu dem Worte : „ Germanski “ wird mit der

Zeit mehr und mehr das Wort „ Dosre “ hin —
zugeſetzt . „ Dosre Germanski ! “ —die gu⸗
ten Deutſchen ! Deutſch iſt Trumpf , das

wiſſen ſchon die Kinder und das leuchtet aus
ihren Augen , wenn ſie unſere Lieder zu
ſingen verſuchen , wenn ſie uns militäriſch
ſtramm grüßen und ſo ſtolz „ Guten Tag “
zurufen . Wir fühlen hier unten ſchon et⸗
was von der Macht , die wir uns erkämpft
—von den Lorbeeren unſerer Siege . Ver —

heißungsvolle Gefühle , die wir denen ſtär —
kend verkünden möchten , die noch immer der
Tod in bitteren Kämpfen umgibt und trö —

ſtend jenen , die die Not des Krieges in der

Heimat bedrückt .

Wenn es Abend wird —die Sonne hin —
ter den Schneebergen blutrot untergeht , der
Mond langſam und feierlich aufgeht , die
Sterne in ſüdlichem Feuer glitzern — dann

verſinken auch die buntflimmernden Bilder

hieſigen Lebens , verträumte Melodien zie —
hen durch die ſtille Luft . . . . Sehnſuchts⸗
gedanken wecken ſie leiſe , Gedanken an ferne
Lieben , an teure Erinnerungen , an die Hei —
mat — an alle die Werte , deren innerer

Glanz in der Nacht dieſer Zeit wunderbar

aufgegangen iſt , und die unſere Sterne be —

deuten , zu denen wir hoffend aufblicken .
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2 2
* Di d5 die großen und die

Kri eiten ſind Opferzeiten . Werte ſtehen auf

dem Spiel , für die der höchſte , ul agupt l

bare Einſatz ruhig und vorbehaltlos in die ⸗

ſchale geworfen wird .

ger kaum daran , daß
aund und Voraus

nes perſönlichen

Im Frieden denkt

ſeine Nation und ſ

etzung , Anfang und
undStrebens ſind .

Droht aber der Krieg die Gemeinſchaftsorganiſa —
tion , die ihn überall umfängt , zu zertrümmern ,
dann denkt er an ihren allem Individuellen über

ordneten Wert und ſchlägt ſein eigenes Daſein fi

ſie in die Schanze . Im Kriege . iſt die Perf ſon nichts

und die Nation alles : mit Leid und Tod von Hun

derttauſenden wird ihre Sicherheit , ihre Größe,
ihre Blüte erkauft .

Ein Volkskrieg , wie der unſrige , ve rteilt auch

Kriegsopfer auf das ganze Volk, keirne
Alaſſe, k

Stand kann ſich ihnen ente n. Aber die Opfer⸗

gleichheit , die ſich auf die Schichten und Gruppen
des Volkes erſtreckt , hört — naturgemäß und not

wendig — bei den Perſonen auf . Zw iſchen den

Opfern der Kämpfer und denen der Nichtk
f

gibt es keinen Vergleichsmaßſtab . Die dra

den Schützengräben das Vaterland verteid

von allen Bedingungen , von allen Annehr
und Sicherheiten ihres bürgerlichen Daſeins

riedigung jedes, auch des drinegeriſſen . Die Be

lichſten Bedürfniſſes , iſſen ſie vor den militäri⸗
ſchen Notwendigkeiten zurückſtelllen , ibrem Körper
die höchſte Leiſtung abnötigen und dabei die größte
Entbehrung zumuten , ihre Geſundheit und ihr Le⸗

ben als Preis des Kampferfolges darbieten . Viel⸗
leicht verfällt unterdeſſen in der Heimat das Ge —

bäude wirtſchaftlicher Exiſtenzſicherung , das ſie in
langen Jahren mühſam aufgebaut baben ; vielleicht

werden ſie als Krüppel heimkehren und im WWett⸗

ſtreite des Friedens nicht mehr ihren Mann ſtellenf
können . Gewiß : Staat und Geſellſchaft werden

ihnen dann zu helfen ſuchen , durch Renten , durch

Heilbehandlung und Ausbildung , durch Rat und

Tat — und trotzdem wird ein rieſengroßes , nie zu

vergeltendes 14 übrig bleiben .

Auch die Daheimgebliebenen bringen

Opfer . Rein ſeeliſch reicht das Leid derer , die um
Leben und Geſundheit teurer Angehöriger zittern ,
da und dort wohl an das heran , was die im Felde

ertragen müſſen . Aber merkwürdig : während die

ſes größte Opfer meiſt ſtill und tapfer hingenom⸗
men wird , löſen die viel kleineren Unannehmlich

keiten , die das Völkerringen ſonſt noch für die Mil

lionen hinter der Front mit ſich bringt , Wider —

ſpruch und Klage aus . Man „ſpürt “ den Krieg

auch im Lande; wie könnte es bei ſeiner Ausdeh —

nung , ſeiner Dauer und dem ausgeſproche nen wir

ſchaftlichen Charakter , den unſere Feinde ihm ge
geben haben , anders ſein ? Wir müſſen zum gro⸗

ßen Teile härter arbeiten als im Frieden und

können weniger genießen . Viele müſſen die Ar⸗

beitsplätze der ins Feld Gezogenen mit ausfüllen .

Zahlreiche Frauen in den Städten wie auf dem

Lande ſind auf ſich ſelbſt und ihre eigene Kraft ge⸗

ſtellt und haben ohne Hilfe Schwierigkeiten zu über⸗

winden , denen zu begegnen in Friedens zeiten Sache

des Mannes war . wirtſchaftliche Arbeit iſtDie

EeSastonnte

blem in dieſem Kri ungeheuer wichtig iſt ,
ſalles getan werden muß , um e möglichſt billig un⸗

en , daß innerhalb der Grer dzen
zaren ſo etwas wie ein Ernähr

Minderbemittelten geſchaffen werdes
iman dies all zugibt , darf man abet

doch frag ob nicht die Mißlichkeiten und Unat⸗

nehmlichkeiten , die ſich der unverme
Nahrungsmittelknappheit ergeben , dem ge

was draußen ertragen und geleiſtet wir

allzulaut betont werden . Wir meſſen ur

nährungsſchwierigkeiten an den Gewohnheiter

Friedens ; da ſcheinen ſie rieſig ernſt * groß
Wir ſollten ſie an der Kraftanſpannung und del

Entbehrungen unſerer Krieger meſſen ; da ſind ſi

doch recht klein und unbedeutend .

Mit viel Befriedigung veröffentlichten Britel

und Franzoſen immer wieder Briefe , die aus da⸗

Heimat an deutſche Soldaten an der Front gerich
[ tet wurden und Sätze aus der en Zeitungen ,

denen geklagt wird , daß das Fleiſch und die Buttel

ſo furchtbar teuer ſeien , daß man keine Margarit⸗

kleinen 0

viel
f ndernisreicher geworden , weil

die atete
des Friedens Roh⸗

ſtoffe , kräfte hlen . Und — der Gegen⸗—

ſtand lebhäfteften ed der Verbrauch

gt . Unſere Feinde wollten s aushungern ,
ihnen gründlich und dauernd mißlungen ;

aber zur Einſchränkung konnten ſie uns zwingen ,
Wir empfinden natürlich , daß uns das Getreide ,
die Futtermittel, die Fettſtoffe , die Eier , die See⸗

reſfiſche
dem

vlen , die wir im Frieden
lande

n ſo maſſenhaft auz

zum großen Teil aus dem gegen⸗
wärtig feindlichen oder durch die britiſche Flotte
von unſeren Häfen abgeſchnittenen — einführtenz
wir fühlen es im Vorratsangebot und an den Prei —

ſen . Wir brauchen nicht zu hungern und im Gan⸗

zen auch keine zu darben ; aber wir müſſen
da und dort verzichten und entbehren . Darüber
wird nun ſo viel geredet , daß unſere Feinde ſich

einbilden , dieſes Verzichten - und Entbehrenmüſſen
unſeren Willen zum Durchhalten ſchwächen

woran in Deutſchland ich kein
denkt .

Niemand

˖ 1ebekanntl Menſch

leugnet , daß das Volksernöhrungs 5pro⸗

bekomme , und daß es überhaupt nicht mehr aus5
halten ſei . Merkwürdig , daß es noch immer Ler

gibt , denen erß Maß für die Opfer an der Frol
und in der Heimat ſo vollſtändig fehlt , daß ſie ſolch
Briefe 335 Es iſt , wie wenn man jemand
dem ein Bein abgenommen werden ſoll , vorklag

daß man Schnupfen habe Die Beſchränkungen
die wir uns hier im de auferlegen müſſen , ſinſ
ſicherlich unangenehm . Aber jedermann weiß dol

daß der Krieg unſere Truppen draußen gar nich

ſo ſelten in Lagen bringt , in denen ſie ſiß

tagelang mit einer Ernährung behelfen müſſel

die Menſchen innerhalb der deutſcheh
Grenzen zugemutet wird .

Etwas mehr Unterſcheidungsvermögen für di

kleinen und die wahrhaft großen Opfer dieſes Kri

ges wäre ſehr erwünſcht .

Südd . Herrſchafts⸗Bote .
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Meiſter Heil , der uns das Bild des Helden
So lebenswahr , ſo trefflich wiedergibt ,

Von dem des Oſtens Wunderſiege melden ,
Dem unſres Volkes Jubelhymnen gelten ,
Ihn , dem ganz Deutſchland dankt , ihn ehrt und liebt .

Des Künſtlers Hand iſt hier ein Werk gelungen
Das ebenbürtig wohl des Vorbilds iſt :
Vom Pulsſchlag warm , vom Atemzug durchdrungen ,
Zu leben ſchier die Leinwand ward gezwungen —

Ja , daß es nur ein Bild , ſich faſt vergißt .

Doch was vor allem tief uns muß bewegen ,
Das iſt der Ausdruck , iſt der Ernſt und Geiſt ,
Der aus den Zügen ſpricht , den ſtimmungsregen ,
Der , unter dieſer Feldherrnſtirn gelegen ,
Des Weltkriegs ganze Schwere uns beweiſt .

Zum Hindenburg - Bild
von Profeſſor Ritter .

Still ruhend ſitzt der Held , doch die Gedanken —
Das ſagt der Augen ſinnend ſcharfer Blick —
Sie kennen weder Ruh noch Raumcesſchranken ,
Sie ſchaffen weiter ſonder Raſt noch Wanken
An ſeines Siegesheeres Kriegsgeſchick .

Schau ' n wir des Schlachtenmeiſters Bild , ein Flehen
Steigt brünſtiglich zum Schlachtenlenker auf :
„ Du Allgerechter , wolleſt zu ihm ſtehen ,
Laß fürder deine Gnade ihn umwehen ,
Und ſchirm ' ihn weiter , Du — im Siegeslauf .

Dir aber , Meiſter , Dank , der uns gegeben
Dies Heldenbild , ſo lebenswahr , ſo wert .
Den längſt erworb ' nen Ruhm zum höchſten heben ,
Wird ſtets mit ſeinem auch Dein Name leben :
Dein Pinſel auch iſt deutſches Siegesſchwert .

Denn nicht allein das feldgrau Volk in Waffen

Ringt um den Sieg in dieſem Weltkriegsſtreit ,
Was
Was

deutſcher Fleiß und Forſchungsgeiſt erraffen ,
Wiſſenſchaft , Kultur und Kunſt uns ſchaffen ,

Hilft mit zu Deutſchlands Unbeſiegbarkeit .

Alberta von Freydorf .

—



Einige Fahlen über die Kriegskoſten

Einen Krieg zu führen , koſtet Geld ! Wir

können jedoch die er frenlich⸗ Tatſache feſt —
ſtellen , daß die Kriegsausgaben unſerer
Feinde bedeutend größer als die unſrigen
ſind . Ja , im März 1916 konnte der

ſekretär des Reichsſchatz amtes Dr . Helfferich
im Reichstage unter dem Beifall — Abge⸗

5 die Erklärung abgeben , daß ſich
das Verhältnis der Kriegskoſten von uns
und unſern Bundesgenoſſen zu den Ausga -
ben unſerer Feinde wie 1 : 2 ſtellt und ſo⸗
mit gewi ſſermaßen „ umgekehrt proportio —
nal zu den erzielten 11 lgen Ift .

Unſere ohne diejenigen

unſerer augenblick —
lich monatlich etwa 2 Milliarden Mark , das

ſind etwa 66 Millionen Mark für jeden Tag
oder eine Mark für jeden Tag auf den Kopf
der Bevölkerung .
Die geſamten täglichen Kriegsausgaben
von uns und unſern Verbündeten gibt im
März 1916 der Reichsſchatzſekretär auf 110

Millionen Mark an , ſo daß auf Oeſterreich —
Ungarn , die Türkei und Bulgarien zuſam⸗
men etwa 40 —45 Millionen Mark für je —
den Tag entfallen .

240 Millionen Mark dagegen betragen die

täglichen Kriegsausgaben unſerer Feinde !
100 Millionen Mark entfallen hiervon
allein auf England , alſo ein um etwa 50

höherer Betrag als bei uns . Auf den Kopf

der Bevölkerung gerechnet machen die

Kriegsausgaben in Engl and ſogar einen

Betrag von 2 Mark für jeden Tag aus , alſo
die doppelte Summe wie bei uns .

Die geſamten Kriegsausgaben ſeit Be —

ginn der Feindſeligkeiten bis März d. J .

berechnet der Reichsſchatzſekretär bei

572EL3

Kriegsausgaber
Verbündeten

—

uns

und unſern Verbündeten auf 50 —55 Mil —
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Wenn des Geſchehens Woge drängt und treibt ,
Die gottentflammte Dichterin „Geſchichte “
Am allgewaltigſten der Weltgedichte ,
Am großen deutſchen Heldenliede ſchreibt :

„ Das deutſche Volk , es ſchlug die Völkerſchlacht ;
Das deutſche Volk , es kämpft den Völkerkrieg !
Schon holt ' s zum letzten Schlage aus mit Macht —

deutf
32 Dor 3 läuten Sieg !Die

70

den

zum

das deulſche held
ka Luiſe

der am weltkrieg beteiligten völker .

liarden Mark , während ſ
zuſammen 100—105 Milliarden aus —

machen werden .

Dabei haben wir aber auch noch den gro —

ßen Vorteil , daß unſere Kriegsausgaben

zum größ Teil im Lande bleiben , wäh⸗
rend unſere Gegner Milliarden über Milli —

arden an das Ausland entrichten müſſen .
Bei uns in Deutſchland bringt Landwirt —

ſchaft und Induſtrie alles das auf , was wir

Leben und zur Fortführung des Krie —

ges brauchen und darin liegt eine Gewähr
für uns , daß wir den auf dem Gebiet der

Kriegsfinanzen errungenen Vorſprung auch
fernerhin behaupten werden .

Im März 1916 iſt zur der

Kriegskoſten in Deutſchland die 4. Kriegs —
anleihe aufgelegt worden . Auch dieſes Mal

iſt wieder eine gewaltige Summe und zwar

10 ,4 Milliarden Mark zuſammen gekommen .
Die 4 Deutſchen Kriegsanleihen haben

nunmehr zuſammen eine Höhe von 36 Mil —

liarden Mark erreicht , das ſind 11,67
unſeres ſich auf 310 Milliarden Mark be⸗

laufenden Volksvermögens . Die jährlichen

Zinſen dieſer Anleihen machen etwa 18

Milliarden Mark aus , welche Summe etwa

4 %0 unſeres jährlichen Volks - Einkommens

von 43 —45 Milliarden Mark darſtellt .

Wir wollen gewiß die großen Verpflich —

tungen , welche durch die ungeheuren Kriegs —

ausgaben an das Reich herantreten werden ,

nicht unterſchätzen , wir dürfen aber auch das

feſte Vertrauen haben , daß die finanziälle

Kraft Deutſchlands ebenſo wenig gebrochen
werden kann , wie der Kampfesmut ſeiner

Truppen .
Weydekamp , Rittmeiſter d. R. ,

Inf . ⸗Regt . 180 , 26. Reſ . ⸗Div . ,

3telzten

Ul . 20, b.
14. A. ⸗K.

Stab

enlied . 4

Schember .

*

Die ſtarke Schnitterin Germania ,
Die Ueberwinderin der ganzen Welt .

Aus Hochſinn , Heldenkraft und Glaubensſtärke
Gewoben iſt das königliche Band ,
Das ihre Stirn umwindet . Ihre Werke
Sind Gottes Ausſaat in der Erde Land ! “

So am gewaltigſten der Weltgedichte ,

ie bei unſern Fein⸗ “
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Das Bataillon wurde plötzlich zur benach —

barten Diviſion als Reſerve herangezogen .
Ein Durchbruch farbiger Truppen wurde

dort befürchtet . Man

dieſen Beſtien Bekanntſchaft zu machen , aber

Kot der wilden Schießerei in der vorderen

Linie ſchien man nicht eingeſetzt zu werden .

Voller Ungeduld lag man wohlgedeckt in
einem Wäldchen und wartete des Kommen —

den . Da war keiner unter ihnen , der nicht

ſchon die Feuertaufe erhalten hatte . In

ſchweren Kämpfen waren ſie erprobt worden

und hatten beſtanden . Das bewies das

Kreuz , das auf der Bruſt ſo manchen wacke —

ren
N1 5 erglänzte . Auch den Fähnrich ,

der mit ſeinem Zuge am Rande des Gehöl —

zes lag , ſchmückte das Chrenzeichen.
Schon brach die frühe Dämmerung des

Spätherbſttages herein , und ein leichter Ne —

bel zog in Schwaden über das Wieſenland ,
das ſich zu beiden Seiten des Flüßchens
breitete , das dort in der Niederung⸗ gleich
einem Silberband erglänzte . Der junge
Krieger blickte durch das Glas mit ange —

ſpannter Aufmerkſamkeit hinaus . Nun

wandte er den Kopf , ſein Hauptmann war

neben ihm aufgetaucht im Schutze eines

Peen Baumſtammes .
„ Da tanzen die Ne ihren Rin —

gelreigen , Fähnrich . Bald werden wir vor

ihren Schleiern nichts mehr ſehen können .

Doch hören Sie , die Schießeren ſcheint nach⸗

zulaſſen , die ſchwarzen Teufel ſind wieder

mal vergebens losgeſtürmt . “
„ Was wollen die frierenden Kerls gegen

uns machen ? Kanonenfutter ! Nichts weiter ! “

„Na, nur nicht zu üppig , Fähnrich , ſie

ſollen im Buſchkrieg nicht ohne ſein “ , warnte [ſ
Hauptmann 985

Nur ein übermütiges , wenn auch gedämpf —
tes Lachen war die Antwort .

„ Wo nur die Patrouille bleibt , ſie müßte
längſt zurück ſein “ , ſagte der Vorgeſetzte .

„ Soll ich mal zu dem Gebüſch hinüber , Herr
Hauptmann , die Ausſicht iſt dort freier . “

„ Warten Sie , ich komme mit “ , rief Heller
und benachrichtigte den Adjutanten von ſei —
ner Abſicht . „ Los , Fähnrich, man ſagte mir ,

Sie hätten Augen wie ein Luchs und ſähen
im Dunkeln . “

Bald lagen ſie nebeneinander im dichten

Ich hatt ' einen Rameraden .
Von Freiherr von Nibelſch 3 , Kipsdorf bei Dresden .

9 9

terholz , das im Umkreis einer verborge⸗
nen Quelle gleich einem Urwald im Kleinen

emporgeſchoſſen war . Vor ihnen brauten

brannte darauf , mit die Nebel weiter mit ihren weißen Spukge⸗
ſtalten und den langen , immer dichter wer⸗
denden Schwaden

Prüfend ließ der Hauptmann ſein Auge
auf dem jungen Menſchen ruhen , der ſein

ause erwählter Liebling war , dann ſagte er

befriedigt : „ D

Ihnen gut , Fähnrich .

redeten leuchtete es auf .

as Kriegshandwerk bekommt
Wie haben Sie ſich

gemauſert, körperlich und ſeeliſch . “
In den blauen Knabenaugen des Ange⸗

Einen kurzen Au⸗

genblick löſten ſie ſich von dem Glas und

wurzelten in denen des Vorgeſetzten . „ Weil
Herr Hauptmann ſich des Verwaiſten ſo
freundlich annahmen . Und —“ , ſetzte er

noch ſtürmiſch hinzu — „ auch die anderen

Herren . Ich bin nie mit Liebe verwöhnt
worden , Herr Hauptmann . “

AIch weiß — ich weiß “ , beſtätigte Heller.
„ Das Leben hat Ihnen übel mitgeſpielt . “

„ Jawohl , Herr Hauptmann . Aber jetzt
verwöhnt es mich um ſo mehr . Das Regi⸗
ment erſetzt mir das fehlende Vaterhaus ,
und die Herren — —

„ Die Kameraden , wollten Sie ſagen , ha⸗
ben Sie wie einen jüngeren Bruder in ihrer
Mitte aufgenommen . Nicht ſo , Fähnrich ?
Das war Ihnen das Schickſal ſchuldig , da
der harte Vormund , wie ich weiß , Sie an
allem darben ließ . “

„ Onkel hat ſelber kaum genug zum Le⸗

ben “ , entſchuldigte Borke , der längſt das
Glas wieder am Auge hatte . Doch ließ er

wieder fallen , weil die Hand des Vorge⸗
tzten ihm wohlwollend einen kräftigen

Schlag auf die Schulter gab .
„ Was . hat übrigens der alte Herr zum

Eiſernen Kreuz geſagt ? “
„ Daß ich ihm das ſchuldig geweſen wäre . “

„ Hm! “
„ Ach , ich habe ja das Regiment . “
Ein ſolcher Jubel lag in den Worten , daß

Heller dem jugendlichen Schwärmer , der

doch ſo tapfer ſeinen Mann ſtand , gerührt
ſeine Hand entgegenſtreckte . Einen kurzen
Augenblick lagen die Hände zu feſtem Druck

ineinander . Es war ein Gelöbnis , dem

Borke unwillkürlich Worte lieh : „ Was ich

68
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Uag bald darauf in Reſerve auf dem Kirch⸗kann

0 ei

dazu tun aß ſie heil zu Ihrer Frau
Gemah ehren , wird gemacht . “

81 “ Heller lachte
lin

„ Aha , 8
kommt' s heraus !

herzlich in ſich hinein . „ Sie haben wohl
meiner Bbon gegenüber ein Gelübde abge⸗
legt , Fähnrich ? “

In den ſchönen , klaren Augen Borkes las

er die Antwort , um dann vor ſich hinzu —
murmeln : „ Törichte , kleine Frau ! “

Mit dem Ausdruck glühender
blickte er in das Nebelmeer hinaus , das der

Mond zu Flu ten wan⸗
delte . Die jungen Augen Borkes lagen zärt —

lich 1 ihm , und er gedachte der gütigen
Frau , der er mit Handſchlag gelobt hatte ,
des ( en Mannes Schutz und Schirm zu

ſein . So ſpähte er auch jetzt wieder auf —

merkſam in die klarer werdende Nacht .

Bewegen ſich nicht dort die Halme des gel —
ben Schilfgraſes , das hier und dort das Grün

der Wieſen unterbrach ? Da , jetzt wieder .

„Da, kommen die Unſrigen , Herr Haupt —

mann “ , flüſterte er . — „ Wo ? “

„ Dort . Die Halme !
uns zu . “ Er deutete nach links .

„ Ich ſehe nichts “ , ſagte Heller und rückte

ſeitwärts , um beſſeren Ausblick zu haben .

„ Da einen Kopf , ganz deutlich . “

„ Was Sie für Augen haben , Fähnrich . “
„ Soll ich ein Zeichen geben ? “
Borke wandte ihm raſch den Kopf zu , ge —

rade zur rechten Zeit . Ein ſchwarzer Schat⸗
ten flog mit katzenartigem Sprung im Rük —

ken des Hauptmanns aus dem Wirrnis des

Gezweiges empor und ſaß dem Feind wür

gend an der Kehle ,
Meſſer ſchwingend .

Ein Schuß , und die ſchwarze Beſtie lag
röchelnd am Boden .

Danke , Kamerad ! “ erklang es zu

hin , und dann ſah ſich Borke ſchon im wil —

den Ringen mit einem neu anſpringenden

14

Feind . Doch ſchon hatte der Schuß Hilfe

gebracht . In wildem Anſturm brach es aus

dem nahen Waldrand heraus . Es gelang ,
die Schwarzen auf der offenen Wieſe zu

ſtellen und zu umkreiſen , bevor ſie in dem

Dickicht zu einer ſchweren Gefahr wurden .

In lautlos erbittertem Kampf tat Bajonett
und Meſſer ſeine blutige Arbeit , bis auch
der letzte erledigt war . Die vermißte Pa⸗
trouille fand man in der Niederung — tot .

Sie waren alle erwürgt .
Dieſe Epiſode bildete den überraſchenden

Schluß des Kampftages , und das Bataillon

Sehnſucht

Sie kriechen auf ge

mit der Rechten das l

1 „

hof eines gänzlich zerſchoſſenen Dorfes in

der Niederung , und Hauptmann Heller mit

ſeiner Kompagnie in der Kirche ſelber , deren

Dach zerſtört war , aber deren Kreuzgewölbe

noch wohlerhalten auf ſeinen 1 5 ruhte .

„ Fähnrich , kommen hierher “, befahl der

Hauptmann kurz und deutete auf das Stroheff
lager an ſeiner Seite .

ſind doch nicht verwundet , Fähn⸗
rich ? “ fragte Heller beſorgt auffahrend , er

glaubte ein Schwanken des auf ihn Zuſchrei —

Sie

„ Sie

ſtenden zu bemerken .

„ Eine Schramme , weiter nichts , Herrf

Hauptmann “ , wehrte Borke ab , und als der

Vorgeſetzte ſich beruhigt auf das Stroh nie —

derließ , das die Stufen zum Chor deckte,
ſuchte ſich der Fähnrich ſeinen Platz neben

dem Altar .

den Rücken

Er blieb aufrecht ſitzen und legte

an den kalten Marmor . Das
Atmen wurde ihm ſchwer , und ſeine Hand

taſtete behutſam nach der Bruſt , an die

Stelle , wo ihn das Meſſer des Schwarzen
ſtreift hatte . Einem leiſe ſtechenden Schmerz

ſchenkte er in der Erregung der Nerven

keine weitere Beachtung , denn ſeine Augen
verloren ſich bewundernd in dem Halbdun —
kel des Kirche uſchiffs .

„ Nun danket alle Gott , mit Herzen , Mund

und Händen “ , brauſte es durch das Ge —

wölbo, und die draußen auf dem Kirchhof

lagerten , ſtimmten andächtig mit ein . Auch

de r Fähnrich ſang begeiſtert die erſten

Worte , bis ein kurzer Huſten ihn unterbrach . ,

Der Schmerz wurde heftiger , noch feſter

ehnte er ſich an die kalten Steine zurück .

Es folgten Vaterlandslieder , eins nach
andern , und dann klang das ſchlichte

kslied auf : „ Ich hatt ' einen Kameraden . “3. — mann Heller wandte den Kopf

—55
zu . Es war ihm , als gälte das alte

Lied beſonders ihnen beiden .
Der Mond war indeſſen weiter gewandert

und ſeine matten Strahlen trafen das toten —

bleiche junge Geſicht des Fähnrichs , deſſen
quoße , weit etz glänzende
Augen zu einer Glorie verkl ärend .

„ Fähnrich ! — Mein Gott , was iſt

Heller griff zu und

t Ihnen ! “
ſtützte die nach dem

letzten Atemzug ringende junge Bruſt des

tapferen Helden , während drunten das Lied

wehmütig verhallte :

„. . . . Kann dir die Hand nicht geben ,
Bleib du im ew ' gen Leben

Mein guter Kamerad ! “
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0 * Der Iſteiner Klotz . * 0 0

Deutſche Felſenfeſte am Oberrhein

In den dem Krieg ! Uns ohnern der Südweſtecke Deutſch⸗

wurde der mgewaltiger lands iſt der Iſteiner Klotz treuer Schutz und

Kalkſtein — Schirm .

ſeſen , der Hören wir

auch faſt

täglich den

Geſchütz⸗
donner

aus den

als pracht⸗ Vogeſen ,
voller haben wir

Ausſichts⸗ auch
hunkt am manchmal

Oberrhein Beſuche

bekannt feindlicher
und beſucht

war , zu ei⸗

her ſtarken

Natur⸗

feſtung
dusgebaut .
Der unbe —

ſtreitbar

ohe ſtra⸗

tegiſche
Bert die⸗

ſer Felſen —
feſte wäh —

rend des

gegen⸗

wärtigen
Weltkrie —

es , wird

uns in

ſpäteren

Jahren im

General —

ſtabswerk

dargelegt
werden .

So haben

in den

erſten

Kriegsta —
gen im Au⸗

guſt 1914 die ſchweren des Iſtein

gegen die von Belfort heranrückende feind —

liche Armee gedonnert und einen Einbruch

Geſchütze

der Franzoſen in Oberbaden und in den

ſüdlichen Schwarzwald wirkungsvoll ver —

hindert .

Flieger ,
und werden

dann durch
die Ab⸗

wehr der

Kanonen

und Ma⸗

ſchinenge⸗
wehre mit⸗

ten in den

Krieg hin —
einverſetzt ,
wir ken⸗

nen keine

Furcht ,
wir ſind

Deutſche ,
die auf

ihre Kraft ,
auf das

unver⸗

gleichliche
Heldenheer

und die

Iſteiner
Feſte mit

guter Zu⸗
verſicht
bauen

dürfen .
Die Felſenfeſte von Iſtein

Läßt keinen Feind ins Land herein ,

Und wird ein treuer Hüter ſein

Für alle Zeit am Oberrhein !

Franz Grosholz .BB.Freiburg i.



74
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Der Ruhm der beſten Fliegerkunſt wurde

nicht allzu lange vor dem Kriege von vielen ] “
den Franzoſen zugeſchrieben .

Glauben ſtetig Nahrung zu geben . Inzwi —
ſchen ſchwieg man in

arbeitete umſomehr . Deutſche Art . Und

die letzten Friedensjahre ließen die franzö —

ſiſche Fliegerwelt Konſtrukteure

wie Piloten — aufhorchen und unruh

nach Deutſchland blicken . Denn die Zeit des
Schweigens und der Arbeit war nicht um⸗

ſonſt geweſen . Nein , weiß Gott , das war

ſie nicht : eine deutſche Flugzeug - und deut

ſche Fliegerkunſt
92

entſtanden , die den

Leuten jenſeits des Rheins allmählich als

die Ahnung einer 5 Recht zu fürchtenden
Konkurrenz aufdämmerte . Der „ Norddeut

ſche Rundflug “ Wettbewerbe aller Art fe
. . ein Rekord nach dem anderen wird von

deutſchen Fliegern , deutſchen Maſchinen für

uns erobert . ja , man mußte es merken

—in Frankreich, England und überall

daß wir da waren und uns auf nicht zu

überſehende Weiſe bewähren würden . Und

auch dann überließ man weiterhin die Ruhm

redigkeit den Franzoſen , ſchwieg und arbei —

tete wie vorher

Dann begann der Krieg . Frankreichs
Söhne brüſteten ſich ihrer Ueberlegenheit ,
Englands Sportleute hielten ſich für bom —

benſicher , die Zeitungen der Alliierten ſchwu —
ren auf den Sieg , zumindeſt auf den Sieg
in den Lüften . Die Franzoſen wähnten im

freien Element verwegener zu ſein , die Eng —
länder behaupteten , die ſchnellſten Aufklä —
rungs⸗ und Kampfmaſchinen der Welt zu

haben , ja ſelbſt die dem modernſten Fort —
ſchritt ſonſt nicht allzu geneigten Ruſſen be⸗

riefen ſich auf die Rieſenflugzeuge ihres
Schigorsky . Der Krieg änderte die Anſich⸗
ten , ſtellte jede Meinung auf den dem prak⸗
tiſchen Erfolg entſprechenden Platz — und

bald raunte es im franzöſiſchen , im engli —
ſchen und im ruſſiſchen Lager : die deutſchen

Flugzeuge ſind die beſten , die deutſchen
Flieger ſind die beſten

Unſere großen Maſchinen erwieſen ſich

als die ſicherſten und leiſtungsfähigſten , un⸗

ſere Flieger als die kühnſten und beſtaus —

gebildetſten .

be

Der Adler von Lille .

Und ſie taten von
das Ihre an nationaler Reklame , dieſem Helden

mann ,

Deutſchland , aber man der Sieg der deutſchen Fliegerwaffe , die über

6

hſes Krieges beruhendell
Ruhm durch das kleine Rennflugzeug , dagzle⸗

Leuten beherrſcht wurde , die zugleigſe
und Meiſter waren , von Immele

Bölcke und anderen Das war

und Realität d

die Gegner triumphierte !

Unſicher iſt das Schickſal des Soldaten ,
am ſchwankendſten das des Flugze ugführers ,
Es iſt ein von Tag zu Tag wiederholtes

Spiel auf Tod und Leben ; was heute wie—

der gelang , kann morgen ein Ende finden ,

ihm nicht mehr

der ehren den

Gekrönt wurde dieſer nicht auf Eleme
5

der Luft bereitet .

Reklame , ſondern auf der unabweislichen [ f

ein Ende auf ewig .
Immelmann tödlich abgeſtürzt

Ein Telegramm aus dem Weſten brachtt

die Meldung , knapp , ſachlich und erſchüt⸗

ternd . Immelmann ! . . . Der Name die⸗

ſes 26jährigen war zu einem feſten Begriff
geworden ,
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ſächſiſche Kadett , der zu einen

Beherrſch)her des vom Krieg durchtoſten Luft

reichs ande dieſer ſcharfe , mit ſeinen drei

iſt

Silben kräftig hinausgeſchleuderte Name be—

dentete nicht mehr und nicht weniger , alllt

den Begriff des jungen , brauſenden Helden

tums .

Ein ſächſiſcher in der Maſchinen

baukunſt ausgebildet , tritt zu Kriegsbegim
in ein Bald ge nügt

der Kreis ſeiner igkeit ,

er läßt ſich zu den Flugzeugtruppen abkom —

mandieren , kommt im April des Jahr

1915 als unbekannter Flieger nach der Weſt —

front . Schnell entwickelt
5

ſein roßfTalent . Er wird Spezialiſt als Führer des

kleinen Kampfrenntyps , Spezialiſt im

Schießen auf die 0 Motorvögel ,
Spezialiſt im Heldentun

Ruhm an den Namen e
in Lille ſein Standquartier auf , wird 3i1

Schrecken der Engländer . Er erhält dasle

Eiſerne Kreuz 2. und 1. Klaſſe, die höchſtt

Auszeichnung — den Orden pour le meritt

— der Kaiſer ſchreibt ihm . Die Englän —

Feind mit einem Kriegsna —
ihn den „ Adler von

Täti

ſchlägt eꝛ

D 1m

men , ſie

Läkte

Auf Erden iſt er verſchloſſen . Erſt vot

dem Flugzeug taut er auf , wird ſeltſamſt

wach und lebendig . Es iſt Adler , det

ſich zum Aufftheenag
in das ihm

h

Leicht

nennen

der

und blitz⸗
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führung . Höher und höher ſteigt der Flie —
er . Er iſt allein im Aether , vor ihm bohrt

ſich der Stern der Schraube mit donnern⸗

Pen , ſurrendem Sang in den Aether . Der

Flieger und ſeine Maſchine ſind eine Ein⸗
feit , die Spanndrähte des Apparates ſind
ſie Adern , der ruhig pochende Motor iſtesdas

Pberz Immelmanns , des Adlers von Lille ,

der den Gegner ſucht und findet , ſich auf ihn

kerabſtürzt wie der ſtolze Vogel , 88
8Soldatenſeame ihm zur Ehrung neu bolebt

gführers Fünfzehn feindliche Flugzeuge hat Im⸗
derholtes 0
ute K

elmann zur Strecke gebracht .

efinden
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Nun iſt er ſelbſt dahin ; aber nicht der

Feind hat ihn geſtürzt , nur das Element ,

das ſich noch immer gegen die Macht des

Menſchen wehrt , nur das Element konnte

den Adler von Lille bezwingen .
Er ſchwieg und arbeitete , ſolange er lebte

Brüder ſeines Ruhmes , Bölcke und an —

dere, kAäche ſein Werk fortſetzen bis zum
5 Tage dieſees Krieges .

Der Name 3 mmelmanns aber wird

auch der Name , mit dem

ſelbſt die höchſte Ehre er⸗

: der Adler von Lille . . . .

ihm 51 Feind
wies :

COCEBOTOIOEOUOESOETOEOAOTOEOEOAOHOEOEOTOTOTOAOHOTOEOA

geſtürzt .
mbrachtz *

E

Prof . Gößler ſchreibt in der „ Liller

kriegszeitung “:
„ Jo , was is denn dös ? Kann dös aa ſei ?
Badezug ! “ So denkt Franzl , der biedere

andwehrmann , als der Feldwebel bekannt

Pibt , daß morgen früh um 9 Uhr die Kom —

Helden ſagnie antritt , um auf den Bahnhof zum

badezug zu marſchieren . Seine Erwartun —

aſchinen fen ſind nicht ſehr hoch Glldernge
und faſt

gsbegimſirgert er ſich , daß es im Ruhequartier wie —
ö

lanber neuen Dienſt gibt , und man Pi einmal

itigkeihfuchr das Recht hat , ſeinen wohlerworbenen
abkomechmutz nach eigenem Gutdünken los zu

Jahres verden. Schließlich aber rechnet Franzl doch
der Weſt zuf ein paar im Zuge aufgeſtellte Waſſer⸗

großesf lübel , in denen es zur Not nach langem

ihrer del [ Larten möglich ſein wird , den vom SSchützen⸗
liſt it ſraben am meiſten mitgenommenen Körper —

' torvögel leil, die Füße , zu reinigen .
Die Kompagnie kommt am Bahnhof an .

Da ſteht das Zügle !

bird zu
E . ein Hochgefühl , einmal wieder

hälk, 1
einen Perſonenwagen beſteigen zu dürfen .

Ein Unteroffizier teilt 5 erſten 48 Mann

in acht Gruppen zu ſechs ein , und jede

Hruppe beſetzt alsbald 8 Abteil .

Franz ſteigt ein und denkt nur an die

barole „Heimat“.
Doch ſeltſam , das Zügle fährt nicht ab .

Der 996 izte Wagen dritter Klaſſe iſt

ſeltſanſtecht beauem und geräumig . Er iſt beloiſchdler, detlüberall ſteht „ niet rooken “ und niet ſpu⸗
iſchlden “, was Franzl ſofort in klaſſi iſches

U ent⸗
heimi 31 ſofort 4

Man beginnt ſich z
ielmannikleiden . Aber nirgends im Wagen Brauſen

zu eine

ten Luft

ſchlägt

le 1
Englän⸗

rriegsna

* vot

und blitzDeutſch überſetzt .

Der Badezug . 25

und Wannen ; das einzige , was mehr als

ſonſt darin iſt , ſind Kleiderhaken an jedem
der 48 Sitze . Wo bleibt das Bad ? denkt

Franzl , der ſich ungern frozzeln läßt . Da

entdeckt er in einer Ecke ein großes Plakat
mit der Auffrift : „ Nur Seife ins Bad , kein

Handtuch . “ Mit geländegeübtem Blick

ſchließt er daraus , daß es dort in der Nähe
doch zum Bad gehen muß . Das Auskleiden

iſt beendet , und unſer 338 ſchließt ſich
im Adamskoſtüm , nur mit der unzertrenn⸗
lichen Erkennungsmarke — und aus Ver⸗

ſehen mit dem leeren Bruſtbeutel — beklei⸗

det , in der Hand die verlangte Seife , dem

Gänſemarſch der Kameraden an , welche ſich
durch den ſchmalen Wagengang auf einem

Holzroſt, ganz wie im Schützengraben , in

den nächſten Wagen begeben . „ Jo , was is

denn dös ? “ ſo ertönt nochmals der Ruf ,
diesmal nicht des Zweifels , ſondern des

höchſten Erſtaunens . Und es reißt ihn mit ,
als die ganze Geſellſchaft im Sturm die

drei Sneinander ſtoßenden Güterwagen be —

ſetzt , welche nach D- Zugart an drei — bei

b0lgi chen Güterwagen beliebten — Oeffnun⸗
gen der Stirnſeiten miteinander verbunden

ſind . Von ſelbſt , ohne Kommando ſtellt ſich
jeder unter eine der an der Decke angebrach —
ten Brauſen und möchte am liebſten gleich
öffnen und loslaſſen . Auch Franzl ſchaut
an die Decke und ſucht nach einem Hahn , bis

die Brauſe plötzlich zu fließen beginnt und

er gleich eine Ladung Waſſer in Naſe und

Mund bekommt . Ein Freudengebrüll der

geſundeſten und verwegendſten Naturlaute
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geht durch die Reihen . Und immer wärmer

und ſtärker ſtrömt das Waſſer von oben .

Der Schmutz des Körpers beginnt in dieſem
Hagel von Strahlen langſam ſich umzuord⸗
nen , bis ſein vollſtändiger Rückzug nach
unten entſchieden iſt . Plötzlich hört das

Waſſer auf zu fließen . Es ertönt ein Kom⸗

mando : „ Einſeifen ! “

putzt ; kameradſchaftlich ſteigt man

ſcheuerweiſe auf den Buckel gegenſeitig hin
auf , bis die Brauſe
gründliche Arbeit macht . „ Dös is ſchöner D
als der ganze Krieg ! “ äußerte ſich Franzl
vergnügt ; ein anderer meint : „ So darf ' s

70
den ganzen Tag regnen ,

gettenkompagnie aufmarſchieren tät . Doch

iſt es keine Zeit , zu phi loſophieren . Drau

ßen warten ſchon neue Badeluſtige . Es geht
zurück in den Ankleidewagen . Nach wenigen
Minuten 3 4 einer nach dem anderen ver —

jüngt und begeiſtert die Trittbretter hinab ,

um einer neuen Gruppe von 48 Mann Platz
zu machen . In 20 Minuten hat ſich die

ganze Baderei vollzogen . —

Dieſer Badezug iſt in Wirklichkeit eine

außerordentlich hygieniſche Tat . In den !

erſten vier Wochen , da er in dem Korps um⸗

lief , von dem und für das er 9281 wor⸗

den iſt , hat er nicht weniger als 12 559 Sol⸗

daten die Wohltat dieſer gründlichen Kör⸗

perreinigung verſchafft . Er

gelegentlichen Pauſen zur Generalreinigung
— im Bereiche des Korps ununterbrochen

hin und her und nimmt Aufſtellung auf
aus

Ohne

den Bahnhöfen , wohin die Truppen
den Ruhequartieren anmarſchieren .
daß mit dem Waſſer geſpart werden muß ,
können gut 800 Mann an einem Tage ge⸗
badet werden , d. h. mit einer Füllung des

Keſſelwagens , in dem das Waſſer mitge —
führt wird .

leiſtung die durchſchnittlich
Füllung der Offizierswanne , die der Zug
noch mit ſich führt . Der Keſſelwagen , der

an der Lokomotive und den Tender ſich an —

ſchließt , iſt ein franzöſiſcher Spritwagen .
Die übrigen Wagen , drei Güter⸗ und zwei

Perſonenwagen , ſind belgiſch , wie die Loko —

motive , die den poetiſchen Namen „ Nixe “

jetzt führt . Der Waſſerwagen mit 17,3 Ku⸗

bikmeter Inhalt wird jeden Abend an einer

ausgiebigen Waſſerſtelle , wohin ihn die Loko —

motive führt , gefüllt . Das Waſſer wird

Und alles reibt und

ſich

aufs neue einſetzt und

und wieder einer
wünſcht ſich , daß jetzt eine engliſche Suffra —

fährt — mit

Dazu kommt noch als Tages⸗

zehnmalige
4＋

durch Friſchdampf der Lokomotive leicht vos

gewärmt, in der Hauptſache aber erſt im

Augenblick des Verbrauchs durch Zuleitung
von Dampf auf die gewünſchte , an einen

Thermometer von außen ablesbare Tempe
ratur gebracht . Das erwärmte Waſſer , ih

der Regel auf 36 Grad Celſius , wird durt

Luft⸗ und Daum in die Brauſen ge⸗
bracht , und zwar vermittels Röhren , welcht
unter den drei Güterwagen durchlaufen und

für jeden ſenkrechte Abzweigungen haben ,

ie Brauſen hängen in regelmäßigen Ab—

ſtänden an der Decke , es ſind im ganzen 38

[ die jedoch ſo ſtark ſtreuen , daß auch zwei
Mann unter eine ſich ſtellen können . Di

Güterwagen ü 5 im Innern mit

durchgehender Dampfheizung verſehen und

haben Bänke zum Auf ſtellen der Füße und

Wandbretter 38 Auflegen der Seife . In
vorderſten Güterwagen iſt ein kleiner abge—
trennter Raum als Offiziersbad eingerich
tet . Eine große Emailwanne , Brauſe und

ſonſtige Badebequemlichkeit füllen den Raum

praktiſch und behaglich aus . Den Schluß des

Zuges bildet ein an den Aus - und An⸗

kleidewagen ſich anſchließender Perſonen

hagen zweiter Klaſſe , der ſogenannte Dienſtz

wagen , in dem das Perſonal des Badezuges
wohnt und ſchläft , nämlich ein Führer , ein

Unteroffizier , zwei Mann , ein Lokomotiv —

führer und ein Heizer .

Der Badezug iſt von Mannſchaften det

Fernſprechabteilung des Korps in einer in

deſſen Bereich gelegenen Fabrik aus lautet

einheimiſchem Material in wenig Wochen

eingerichtet worden . Eine Truppe , die alle

drei Wochen zu dieſem erfriſchenden Bad

kommt , hat nun ſicherlich an Leiſtungsfähig —
keit vor denen etwas voraus , welchen dieſe

Wohltat nicht zugeführt werden kann .

0S0S0S0SO0QOSO00O0SS0O0S00

Deutſcher Spruch .

Deutſch ſein heißt treu ſein

* *

Im Wirken und Sinnen ,

Deutſch ſein heißt ſtark ſein

Nach außen und innen ,

Deutſch ſein heißt kühn ſein

Und Großes beginnen ,

Deutſch ſein heißt feſt ſein

Und Alles gewinnen !

oLz .Franz Großh
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Wie zwei Feldgraue ganz allein einen

Schützengraben nahmen .

Nusketier Johann Friedrich Saenger aus Hagel⸗
S tefervif Scheuble

beck im Schwarzwald und Reſerviſt Auguſt Scheuble

aus Lienheim im Schwarzwald . )

Am 25 . Oktober lag das Regiment im

halbkreis auf durchſchnittliche Entfernun ,
don etwa 400 Meter in flüchtig aufgeworfe

nen Schützenlöchern vor dem Oſt - und Nord —

oſtrand von Givenchy chez la Bassée . Am

ſtrand ſtanden Franzoſen , am Nordoſtrand

Engländer .

Gegen 2

zum Angriff . Die 7.

dem vorſpringenden Oſtausgang vor

venchychez la Bassée ungefähr gegenüber be⸗

fand und ein leicht anſteigendes , vollkommen

ebenes Gelände vor ſich hatte , das nur durch

hr nachmittags kam der Befehl
Kompagnie , die ſich

Gi -

1

f f

einen Rüben - und einen kleinen Strohhaufen

auf etwa 250 Meter vor der Front Deckung
bieten konnte , begann zuerſt mit dem An⸗

griff . Für eine Zeitlang war ſie auch die

einzige , die die Schützenlöcher verlaſſen hatte .
Faſt das geſamte Feuer aus der Front und

vornehmlich aus der linken Flanke , ver⸗

einigte ſich ſo anfangs auf die Kompagnie .

Die Verluſte waren denn auch ſehr groß .
Viele ſanken ſchon während das erſten
Sprunges nieder . Namentlich Geſchütz - und

Maſchinengewehrfeuer aus der linken Flanke

mähte die Tapferen hin , die treu und opfer —

willig ihrem Kompagnieführer folgten . Bis

etwa auf 120 Meter vermochte ſich die Kom⸗
pagnie an den Feind heranzuarbeiten , da
mußte ſie , etwa gegen 5 Uhr nachmittags ,
halt machen . In ganz ausgezeichneter Weiſe

war die Kompagnie bisher durch die ſchwere
Fugzartillerie unterſtützt worden . Die Ge⸗

nauigkeit und Wucht , mit der ſie ſchoß , war

großartig , und für uns , die wir faſt ſchutzlos
den feindlichen Geſchoſſen preisgegeben wa⸗

ſfren , bedeutete es eine wirkliche Herzens —
freude und Erlöſung , das Einſchlagen der

ſchweren Geſchoſſe kurz vor uns , manchmal
nicht mehr wie 70 Meter entfernt , zu be⸗

merken .

Was aber ſah man da auf einmal ? Noch
heute ſtaune ich, und noch heute bin ich voll

Bewunderung . Noch heute will es mir als

ſein Rätſel erſcheinen .

Folgendes geſchah : Als der Infanterie⸗
und Artilleriekampf ſich zur höchſten Wut

geſteigert hatte , die wenigen noch kampf⸗
fähigen Reſte der 7. Kompagnie mit noch

einigen inzwiſchen herangekommenen Teilen

der 5. und 8. Kompagnie glatt am Boden

lagen und ſich einzugraben verſuchten , er⸗

hoben ſich zwei Mann der 7. Kompagnie und

gingen ſchnurſtracks auf den feindlichen
chützengraben zu . Ganz für ſich allein . Sie

ſchauten weder ſeitwärts noch rückwärts .

Nichts Uebereiltes war in ihren Bewegun⸗
gen , keine Haſt , kein Laufen oder Stürzen ,
im Gegenteil , vollkommene Ruhe , Sicherheit
und Selbſtverſtändlichkeit . Hierin lag das

Packende , die gewaltige Wirkung , die von

dieſen beiden Männern , dem Musketier

Sänger und Reſerviſt Scheuble , auf uns

überging .
Die Erſcheinung dieſer im ärgſten Ge⸗

ſchoßhagel ruhig und unverſehrt einherſchrei⸗
tenden Männer grenzte an das Wunderbare ;
denn es ſchien ausgeſchloſſen , ſich , ohne ab⸗

S—



geſchoſſen zu werden , vom Erdboden erheben

zu können . Ich werde dieſe Augenblicke
atemloſer Spannung , bis ſie ihren

Weg vollendet hatten , nie vergeſſen , und ſie
werden zu den ſchönſten und erhebendſten
gehören , die ich je erlebte .

Nur wer im aleichen Kampfgewühl und

Geſchoßhagel geweſen iſt, kann die Gewalt

des Eindruckes dieſer Tat nachempfinden .
Sie wird wohl nicht viel mehr als eine

Minute zu ihrer Ausführung bedurft ha - ,
ben , aber wie dehnte ſich dieſe Minute endlos . ;

lang . Wie waren mir mit einem Male dieſe
beiden ans Herz gewachſen , wie erſchien mir

ihr Schickſal gleich dem meinen ! Ruhig
ſchritten ſie dahin . Und in dem Maße , wie

ſie ſich entfernten , vorwärts kamen , ſchienen
ſie zu wachſen , ſich zu vergrößern , bis in

das Heldenhafte .

Was wird mit ihnen geſchehen ? Werden
ſie fallen , werden ſie den feindlichen Schützen —

graben erreichen ?

Noch ſehe ich es , heute wie damals , wie

dieſe zwei immer näher an den Gegner
herankamen , wie ſie den Drahtverhau über —

ſtiegen , 355 einige Schritte vorwärts gin —
gen , die feindliche Bruſtwehr hinaufſchritten,
dort einen Augenblick hielten , in den Schüt —

zengraben hineinſchauten , die Gewehre um —

drehten , mit den aufgepflanzten Seitenge —

wehren hineinſtachen . Sie ſprangen hinab ,

verſchwanden und wurden nicht mehr ge —

ſehen .
Was war aus ihnen geworden ? Der

feindliche Schützengraben war freilich nicht

mehr ſtark beſetzt , aber ein einziger Gegner

hätte ja genügt , ſie abzuſchießen .

Andere hatten dieſen Tapferen nacheifern
wollen , 8 durch deren Tat , aber ſie
waren nicht ſo glücklich , ſie fielen alle , ehe

ſie noch dle Hälfte des Weges zurückgelegt
hatten .

So blieb denn die Ungewißheit über das

Schickſal dieſer zwei Tapferen bis zum
Abend beſtehen . Als mit Anbruch der

Dunkelheit die 7. mit den be⸗

reits erwähnten Teilen der 5. und 8. Kom —

pagnie den feindlichen Schützengraben ge —

nommen hatte , fand man ſie unver ſehrt und

bei ihnen 17 gefangene Franzoſen , die
f

übrige

ſi
F

hatten feſthalten können . Die

ſatzung war beim Sturm in das nahe D
entflohen .

Durlach ,

Einfach an ſich iſt der Hergang dieſe
Tat , aber nichtsdeſtoweniger bewunderungzfl
würdig , um ſo mehr , als Sänger unſleer

Scheuble aus eigenem Entſchluß und Kraf
gefühl gehandelt hatten .

Hauptmann P. ( Liller Kriegszeitung . )

Unerſchrockene Patrouillongänger .

Eine hervorragende

Leute der 5Rkegiiments
Pinneberg

Tagespatrouille
des Reſerve - Ir

240 ( Raſtatt ) : Reſerviſt
Führer , Gefreiter Merz E

Musketier Meuſer aus Altdorf ,
ketier Bein aus Trove , Musketier Bohr aus
ren , Landſturmmann Hellrung aus WSbenrehUndle,
zwei Pioniere am Nachmittag des 16. Sktober außf
Der dabei ſchwerverwundete Führer ſchildert
Verlauf mit folgenden Worten : Ich hatte die Auf
gabe feſtzuſtellen , ob und wo zwiſchen dem

feind

lichen Graben und dem Drahtverhau
eingebaut ſind und wenn möglich , eine Flaſche odelfe
ſonſtige Ausrüſtungsgegenſt tände irgendwelcher Ar
mitzubringen . Nachdem eine zweiſtündige Ar

lerievorbereitung borausgegangen war , verlie
wir um 4 Uhr nachmittags unſern Graben anle
rechten Flügel der Sappe . Der Gegner , der , wi
wir ſpäter f lÜüten, den Graben dicht beſetzt hie
hat uns ſofort bemerkt und eröffnete von allen Seiferah
ten ſtarkes Mkaſchinengewehr - und Infanteriefeuaſl
auf uns . Trotzdem arbeiteten wir uns von Graſl
natloch zu Granatloch in kurzen Sprüngen bis auffe
30 Meter an den feindlichen Graben heran un
nahmen hier in einem Granatloch Deckung . D
das Drahthindernis vor uns trotz des

nergangeſfef
*

genen heftigen Artilleriefeuers noch ziemlich
f

war , warfen wir einige Handgranaten hinein ,
es dadurch zu zerſtören . Der

C

derart ſtark beſetzt, und wir wurden mit
wahren Geſchoßhagel überſchüttet , daß wir
ſahen , an dieſer Stelle geht es nicht . Wir kehrteh
daher im ſchnellſten Tempo in unſern Graben 3
rück , bewaffneten uns mit neuen Handgranatelß
und gingen dann ſofort * am lingg
Flügel der Sappe , hinaus .
unſerm Graben aus ſprangen wieder einzelnf
Granatlöcher als Deckung benützend , bis auf etm
20 Meter vor den feindlichen Graben . Hier lieſfbü
ich zwei Leute mit Gewehr als Rückendeckung z
rück , während ich mich mit den andern noch auf 1
bis 12 Meter an den feindlichen Graben heranarbei
tete , von wo Ha N 1ö abgagenfwurden . Mus Mer 3 1mal zurück , um neue He
dann wurden wieder Sulde 1 auf d5 n

Graben abgegeben . Dadurch wichen
nach beiden Seiten aus,

ſ 5

dieſer Stelle in den fein
gen .

18

Ich eilte noch einn

zu holen ;
zurück , um Verſtär

Hoandaranaten wurden mitgeno
men , und dann, nachdem noch eine Salve abgegs
ben , um 6 Uhr 30 Minuten nachmittags zum Sturi auch di

angeſetzt . Im ſelben Augenblick erhielt ich einelfft
i

ſchweren Bruſtſchuß , während andere Kame
raden leicht verwundet wurd er Feeind

ſchoffz

uns jetzt mit Gewehrgranate das

cue

A15
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und Maſchinengewehrfeuer verſtärkte ſich noch mehr ,

odaß wir unſer Vorhaben aufgeben mußten . Wir

ſogen uns , unterſtützt und gedeckt durch unſere un⸗
lerwundeten Kameraden , nach unſerm Graben zu⸗
zück. Vier Eiſerne Kreuze , ein Lob des komman⸗

dierenden Generals und die beſondere Anerken⸗

nung durch Regimentsbefehl war der Lohn dieſer
Tapferen .

Kühnes Patrouillenunternehmen .

Als die mit Gasangriffen der Engländer einge⸗
leitete feindliche Offenſive begonnen hatte ,

feſtg
8Stel
19. 9 giments Gasflaſchen eingebaut habe .

hrung günſtig erſchien ein Abſchnitt , der in
ſeineim mittleren Teile ſich dem feindlichen Graben
is auf 30 Meter nähert Sofort meldeten ſich

freiwillig Unteroffizier Fickenwirth aus Döbeln ,
Gefreiter Merkle aus Heimbach , Gefreiter Lübcke
gus Zarrentin , Gefreiter NMartin aus St . Pe⸗
ter in Baden , Musketier Vetter aus Zeckritz und
Gefre
fährlichen Unternehmen .

Um 10 Uhr vormittags bei ganz klarem Wetter
das Feuer unſerer ſchweren Artillerie .

dem 90. iß kroch die Patrouille lautlos

Retern , unbemerkt vom Feinde , vor dem eigenen
rahtverhau nieder . Atemlos und in größter
annung ſuchten ihre Augen den feindlichen Gra —

ab , in welchem jedes Leben erſtorben
letzte Schuß ſchweren Artillerie fiel , ſofort

ein heftiges Feuer auf die
dlichen Reſervegräben . Im ſelben Augenblick ,
war 11 Uhr vormittags geworden , rief Unter⸗

offizier Fickenwirth : „ Mi
kerland , auf , marſch , marſch ! “ und ſprang als Er⸗

—
die Feldartillerie

＋1Kein Kriegsgerät iſt unſeren Feldgrauen
willkommener , zumal in der nahenden

rauhen Winterszeit , als die Feldküche . Es

dürfte nicht allgemein bekannt ſein , daß die —

ſer nützliche Beſtandteil der Ausrüſtung un —

ſeres deutſchen Heeres in Ulm entſtanden

iſt und da noch jetzt in der Hauptſache an —

gefertigt wird . Erfinder der Küche , ſo wie

ſie jetzt ausſieht , iſt der Ingenieur Otto

Magirus , früher Mitbeſitzer der weltbekann⸗
ten Feuerwehrgerätefabrik C. D. Magirus

in Ulm . Erſtmals verwendeten Feldküchen
die ruſſiſche Armee im Kriege gegen Japan

mit gutem Erfolg . Im Jahre 1905 ging

auch die deutſche Kriegsverwaltung daran ,

Heer zu ſichern .

ſollte
eſtellt werden , ob der Feind auch gegenüber der
lung der 8. Kompagnie eines Reſerve - Infante⸗

Zur

ter Schlenkert aus Eſſen - Ruhr zu dieſem ge⸗

or und legte ſich , in Zwiſchenräumen von einigen

ſchien .

Gott für König und Va⸗
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ſter in den feindlichen Graben . Ein ſich zur Wehr
ſetzender Engländer wurde mit dem Dolche ver⸗
wundet , entkam aber . Einem anderen entriß Fik⸗

kenwirth das gezogene Seitengewehr und durchſtach

fihm den Hals . Lübcke war auf ein großes Plakat
losgeſprungen , das die Engländer am Tage vorher

auf der Böſchung befeſtigt hatten , und welches die
Worte trug : „ We have taken fifty guns “ . Er riß
es vor den Augen eines vor Schreck erſtarrten Eng⸗
länders an ſich , wurde aber durch einen Schuß am
Arm leicht verwundet . Die übrigen Patrouillen⸗

teilnehmer ſahen , wie von ihren in den Graben ge⸗
worfenen Handgranaten einige Engländer in Stücke

geriſſen wurden . Ein Blick in den im raſchen Lauf
durcheilten Graben überzeugte die Patrouille von
dem Fehlen jeder Art von Gasflaſchen . Im näch⸗
ſten Augenblick ſchon ertönte das Hurrageſchrei der
heranrückenden engliſchen Verſtärkungen . Es war
für die Patrouille höchſte Zeit , zurückzukehren .

Schlenkert , Vetter und Martin erreichten trotz
heftigen Infanteriefeuers unverſehrt und durch
einen letzten kühnen Sprung über die hohe Bö⸗
ſchung hinweg den eigenen Graben . Fickenwirth
und Merkle ſchienen dem Feind in die Hände ge⸗
fallen zu ſein . Plötzlich ſah ein Mann , wie ſich in
einem Granatloch zwiſchen den beiden Gräben et⸗
was bewegte . Jetzt ſetzte der Mann ſich , den Kör⸗
per hart an den Boden gedrückt , ſogar in Bewe⸗

gung . Es war Gefreiter Merkle . Einige Minu⸗
ten ſpäter tauchte auch Unteroffizier Fickenwirth
auf . Beiden gelang es , Fickenwirth mit einer leich⸗
ten Wunde am Arm , trotz des wütendſten Feuers
zurückzukehren .

Für dieſe , mit Kühnheit , Mut und Entſchloſſen⸗
heit vollführte hervorragende Leiſtung wurden

ſämtliche Teilnehmer vom kommandierenden Ge⸗
neral perſönlich mit dem Eiſernen Kreuz zweiter
Klaſſe ausgezeichnet . Gleichzeitig wurde Ficken⸗
wirth zum Vizefeldwebel , Gefreiter Merkle zum

Unteroffizier befördert . ( Karlsruher Zeitung . )
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die Gulaſchkanone .
ſpannte leichte Küche mit einem 150 Liter

faſſenden Kochkeſſel gefordert und außerdem
noch beſtimmt wurde : die Küche muß wäh⸗

rend des Marſches kochen und den Fußtrup⸗
pen auf weichem Marſche folgen können , die

Speiſen ſollen nicht anbrennen können , und

für Fahrergepäck und 18 Kilo Haber ſoll
½ Kubikmeter Raum vorgeſehen ſein . Auf
das Ausſchreiben gingen 40 Modelle ein ,
von denen nach eingehender Prüfung alle ,

bis auf das Modell der Firma Magirus
und der Firma Senking in Hildesheim , aus⸗

wurden . Die Küche von Magirus
wog nur 360 Kilo , war zweirädrig , der aus

Reinnickel hergeſtellte Kochkeſſel ſaß über

aſſich die neue Einrichtung für das deutſche der Wagenachſe und hatte zu beiden Seiten

Sie erließ ein Preisaus -in der Längsrichtung des Wagens lange

ſchreiben , in dem eine mit einem Pferd be⸗ ſchmale Vorratskaſten , von denen der eine

—
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für Waſſer uſw . , der andere für Brennma —
terial vorgeſehen war . F .Glücklich war die

Forderung auf ein Nichtanbrennen der Spei —
ſen durch Verwendung eines Ueberkeſſels
und Ausfüllung des Zwiſchenraun zwi⸗

ſchen beiden Keſſeln mit 11 Kilo Glyzerin

gelöſt . Erſt hierdurch wurde die Küche zu
einem gefahrloſen Selbſtkocher , der , einmal

erhitzt , weiterkocht und die Speiſen tagelang
warm hält . Die Militärverwaltung veran —

ſtaltete dann unter den beiden Firmen noch
einen Wettbewerb und ſchrieb einen Wagen
für zwei Pferde , einen Kochkeſſel mit 200
Liter Inhalt , einen Waſſerkeſſel von 70 Li —
ter Faſſungsvermögen für Kaffee - und Tee⸗

bereitung , einen Raum für 200 eiſerne Por —
tionen und 4 eiſerne Haferrationen ſowie
ferner die Ausrüſtung mit Glyzerinbad vor .
Die Firma Magirus behielt die Anordnung
des erſten Modells in der Hauptſache bei
und teilte das Gefährt in einen vorderen

Vorratswagen und einen hinteren Wagen
mit der Küche . Sie erhielt den 1. Preis mit
3000 Mk. , die Firma Senking den 2. Preis
mit 2000 Mk . Mit der Lieferung von Kü —

4 1681 Nes
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chen wurden weiterhin aber beide Firmen
gleichmäßig berückſichtigt . In Einzelheiten
erfuhr auch das Modell des zweiten Wett —
bewerbs mehrfache Aenderung . Erſt nach

Mder ſehr befriedigenden Benützung von

Küchen im Kaiſermannöver 1908 in Lol

ringen galt das Modell als feſtſtehend . De
leere Fahrzeug wiegt jetzt 805 Kilo , das he
ladene 1155 Kilo , bei gefüllten Keſſeln ſteiſ
das Gewicht auf 1450 Kilo . Die zum Koche
nötigen Zeiten für Kaffee 1 Stunde , fli
Reis , Grütze , Gries , Kartoffeln 2 Stundeh
für Schweinefleiſch 2/ Stunden , für Rinff
und Hammelffleiſch , Hülſenfrüchte und Graſ

pen
3 Stunden .8 Verheizt werden müſſeh

das regel
zur Herſtellung einer Mahl f
N

und von 770

eiſch 21

Mahlzeit für 250 Paß ielle
ſonen iter Kaffee 16 Kil

Holz oder 13 Kilo Kohlen . Zur Ausrüſtun ettgeſchi

der Küche gehören eine Fleiſchhackmaſchim
inrichtungen zum Röſteh

1mraſchen Oeffnen vof

Kaffeemaſchine , E

von Kaffee und O

es . ( Durch das Feſtungi
zenſiert . )

( Südd . Herrſchafts - Bote . )
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Eines Tages hielt ich eine Anzahl Feld —
poſtkarten in der Hand , „ die ihn nicht er⸗
reichten “ , mit dem Vermerk verſehen : „ Fürs

An⸗Vaterland gefallen . “
gehörigen zuſtellen . Jeden zweiten Tag
hatte die Frau geſchrieben . Ich geſtehe , daß
ich einen Augenblick ärgerlich war über den

faden Inhalt der Zeilen , zumeiſt vom Wet⸗
ter handelnd . Solch eine unnütze Belaſtung

Ich ſollte ſie den
T.

der ohnehin überhäuften Feldpoſt ! dachte ich.
Aber da leſe ich juſt in Goethes „ Wahl⸗

verwandtſchaften “ den Satz „ Und doch iſt es
in manchen Fällen — notwendig und freund —

lich, lieber nichts zu ſchreiben als nicht zu
ſchreiben . “ Dieſer Satz trifft mich juſt , als

ich einen Brief an meine alten Eltern auf —
ſchieben wollte , weil „ nichts Beſonderes zu
berichten iſt . “ Ich habe nun aber ſchleunigſt

Nichtsſagende Feloͤpoſt. 2

geſchrieben ; denn ſie ſind gewöhnt , jedel
Sonntag ein Lebenszeichen von mir zu bef

kommen . Der Fall , liegt vor , von de

Goethe ſpricht . Und liegt er nicht recht vo⸗
bei der Feldpoſt ? Bei Menſchen , die de

Krieg auseinandergeriſſen hat ? Wo d
Menſchen ſich ſehnen : lieber nichts als nich

ſchreiben ! Nur ein paar Zeilen , nur eilstiefel ,
Lebenszeichen , ein Zeichen des Gedenkensſienbein

Spuren einer lieben Hand . Welche Herzen
freude ! Welche Erleichterung in bang

Sorge ! — Das Wort ſoll uns fortan beſeinen De

gleiten , und namentlich die Jugend prägler zeigte
ſich ' s ein : In Fällen , da Menſchen liebend
unſer gedenken , iſt es notwendig und freunde
lich , lieber nichts zu ſchreiben als nicht z
ſchreiben .

( Allg . Wegw . )

Illuſtri⸗
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